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Interview: Stefan von Bergen

Herr Staeger, istWandern
neuerdings auch eineWinter-
sportart?
Andreas Staeger: Seit den ersten
schneearmen Wintern in den
1980er-Jahren spricht man von
Winterwandern. Damals began-
nen ratlose Tourismusdirekto-
ren, in den BergenWanderungen
zu organisieren. Die Öffentlich-
keit lachte darüber, aber es war
ein verzweifeltes Lachen. Von
den Bergstationen aus präparier-
ten Pistenfahrzeug Fusswege.
Das Winterwandern ist aber
nicht zu verwechseln mit Wan-
dern imWinter.

Was ist denn derUnterschied?
Früher holte man die Wander-
schuhe im Frühling aus demKel-
ler und lief sich auf ersten Tou-
ren aufs Guggershörnli oder auf
den Napf ein. Im Sommer war
man dann fit für die Hochtouren
im Oberland. Im Oktober stellte
man die Wanderschuhe wieder
in den Keller und tauschte sie
gegen die Skischuhe. Denn im
Winter galt: Alles fährt Ski. Das
stimmt längst nicht mehr. Und
weil immerweniger Schnee liegt,
kann man in den zunehmend
mildenWintern Routen begehen,
die man früher auslassenmuss-
te. Das ist das neueWandern im
Winter.

Nähert sich die Zahl derWan-
derer schon derjenigen der Ski-
fahrer an?

Die Tourismusbranche spricht
von Skier Days, das sind sämtli-
che Tageseintritte in den Skige-
bieten. Über eine ganze Saison
waren das in der Schweiz früher
über 30Millionen SkierDays, der
Wert ging jedoch bis heute auf
20Millionen zurück.Manmüss-
te nun die Hiker Days dagegen-
halten.

Werden die denn auch
erhoben?
Nein.Aber es gibt eine Studie der
Schweizer Wanderwege, laut
welcher der Wandertourismus
eine jährliche Wertschöpfung
von 2,5 Milliarden Franken ge-
neriert. ImTag gibt ein einzelner
Wanderer 45 Franken aus. Dem-
nach kämeman im Jahr auf etwa
55 Millionen Hiker Days.

45 Franken? Schon nur ein
Tages-Skipass kostet mehr.
Sind die genügsamenWanderer
für Bergdestinationen zuwenig
einträglich?
Nein. Übers ganze Jahr betrach-
tet, wandern rund 2 Millionen
Schweizerinnen und Schweizer
im Schnitt an sieben Tagen.
Wenn sie in Zukunft auch noch
einen zusätzlichenWandertag im
Winter einschalten, generiert das
eine Wertschöpfung in Millio-
nenhöhe. Übers ganze Jahr be-
trachtet, bringen die Wander-
schuhtouristen den Bergbahnen
anteilsmässig immer mehr ein.
Überhaupt entfällt derHauptteil
des Konsums auf Essen und
Übernachten.

Wanderer essen doch ihrmitge-
brachtes Picknick.
Aber nicht im Winter, wenn es
dafür zu kalt ist. Im Sommer es-
sen Wanderer gerne im Freien,
aber im Winter dürften gerade
die Wanderer die Gästezahl der
Restaurants steigern.

Winterdestinationen bieten in
ihrenProspekten Schneeschuh-
Trails an, umwenigstens teure
Schneeschuhe verkaufen zu
können. Scheuen die Bergorte
noch davor zurück, vermehrt
aufWanderer zu setzen?
Ein seriöser Anbieter von Win-

tersport-Infrastruktur kann es
sich heute nicht mehr leisten,
keine Winterwanderwege zu
unterhalten. Es gibt überallWin-
terwanderpässe. Allerdings
durchzieht der «raquette»-Gra-
ben die Schweiz. In der Roman-
die gibt es kaum längere gepfa-
dete Winterwanderwege. Selbst
für flacheWege im Schneemon-
tieren die Romands sogleich die
Schneeschuhe – auf Französisch:
«raquettes».

Sie haben für Ihr Buchmit
Wandervorschlägen imWinter
die ganze Schweiz abgeschrit-
ten. Ist der Kanton Bern vorne
dabei beim Promoten des
Winterwanderns?
Ich würde sogar sagen, dass der
Kanton Bern eine Pionierregion
ist, von der andere Gegenden ler-
nen können. ImBernerOberland
gibt es richtigeWintertouren für
Wanderer. Etwa jene von Grin-
delwald zumFaulhorn auf hoch-
alpinen 2600 Metern über Meer.
Ich kenne keine vergleichbare
Wintertour, die konditionell so
fordernd ist. Auch die kürzeste
Winterwanderung der Schweiz
befindet sich übrigens im Kan-
ton Bern.

Wie lang ist sie?
300 Meter. Sie dauert 10 Minu-
ten undwird rund umdas Grim-
selhospiz im tiefen Schnee prä-
pariert.

Mussman diese Runde zwan-
zigmal drehen, um einwenig
ausserAtem zu kommen?
Nein, man geht sie vielleicht
zwei-, dreimal, ganz langsam. In
der Stille des Schnees ist das ein
fast Zen-buddhistisches Erleb-
nis. Danach zieht man sich wie-
der zurück an die Wärme. Man
kann imWinter dort oben nichts
tun.Marketingleutewürden von
Entschleunigung sprechen.

Ist dasWinterwandern ein
Selbstläufer? Oder braucht es
dafür als Impulsweiterhin
schneearmeWinterwie denje-
nigen von 2015/16?
Wir haben dieÄra desWanderns
2.0 erreicht und erleben gerade
einen Paradigmenwechsel zum

Wandern imWinter – auch ohne
Schnee. Wanderer gehen heute
einfach los, unabhängig von der
Jahreszeit. Sie brauchen sich
nicht zu ärgern, wegen Schnee-
mangels nicht in die Berge fah-
ren zu können. Und sie wissen
mittlerweile, dass man etwa die
wunderschöne Tour von Thun
nach Münsingen der Aare ent-
lang übers ganze Jahr machen
kann.

IstWandern imWinter eine
Reaktion auf den Klimawandel?
Es ist nichtmehr sicher, dass der
Winterdie Jahreszeit des Schnees
ist. Er ist einfach die Saison der
tieferenTemperaturen ohne üp-
pige Vegetation. In immer mehr
Köpfen ist angekommen, dass
derWinter für dasWandern kein
Hinderungsgrund mehr ist. Das
ist auch der Anlass für mein
Buch.

ImWinter fahrenWanderer
gern in die Höhe über die
Nebelgrenze an die Sonne. Sie
schlagen in IhremBuch aber
auchWanderungen unter der
Nebelgrenze vor, in der gerupf-
ten, farblosenWinternatur. Ist
das Ihr Ernst?
Klar. Haben wir in der Schweiz
denn immerNebel im Flachland?
Man kann im Winter im Mittel-
land wunderbareWanderungen
machen, die alle Sinne anspre-
chen.Gerade derNebel kann Far-
ben oder Formenverstärken, die
man sonst übersieht. Das Grün
des Mooses etwa leuchtet gera-
dezu.

BeimWandern suchtman doch
die tolle Aussicht.
Nicht nur. Wandern ist eine Art
derWelterfahrung, die tief geht.
Beim Gehen ist man auch auf
dem Weg zu sich selbst und im
Austausch mit seinen Wander-
gefährten. Zum Wandern gehö-
ren gute Gespräche und gutes
Schweigen. Ich will zeigen, dass
man das nun auch imWinter ha-
ben kann.

Sie empfehlen garWanderun-
gen durch Städte undAgglome-
rationen. Eine Ihrer Routen
führt zum grösstenWohnblock

der Schweiz in Genf. Ist das
wirklich schön?
DieWanderung endet dort. Vor-
her wandert man durch den
schönen, unbekannten, ländli-
chen Kanton Genf. DerGebäude-
komplex Le Lignon ist ein span-
nendes Bauwerk. Würde man
den verwinkelten Bau strecken,
wäre er ein Kilometer lang,
erverfügt über Supermärkte und
eine eigene Poststelle. Ich finde
es lohnend, sich so etwas anzu-
sehen. Wandern ist ja nicht nur
ein Landschafts-, sondern auch
ein Kulturerlebnis.

Sind selbst Städte für SieWan-
dergebiet?
Natürlich. In Bern kannmanvom
Bahnhof zum Blutturm runter-
gehen und dann derAare entlang
bis an den Bieler- oder den Thu-
nersee wandern. Auch Zürich
kann die Limmat entlang durch-
wandert werden. Flussufer zäh-
len überhaupt zu den letzten Ge-
bieten unberührterNatur imMit-
telland.Wer klagt,wie zersiedelt
das Mittelland sei, muss den
Flüssen entlanggehen.Gerade im
Winter ist das schön. Weil die
Bäume keine Blätter haben, gibt
es bei Sonnenschein im Winter
auch mehr Licht.

Gehen Sie am Flussufer lieber
mit der Strömung oder gegen
die Strömung?
Das habe ich mir noch nie über-
legt.Aber ich glaube, dass ich lie-
ber flussaufwärts gehe.Weil mir
dann immerneues, frischesWas-
ser entgegenkommt.

Was ist IhrWinterfavorit unter
den BernerWanderwegen?
Der Katzenpfad von Interlaken
nach Ringgenberg. Er verläuft
auf einigen Abschnitten direkt
am See. In Sommer ist es an die-
sem Felsufer fast zu heiss. Im
Winter aber siehtman durch die
blätterlosen Bäume auf den
Brienzersee hinunter und kann
sich vorkommen wie am Mittel-
meer. Es gibt imWinter eine un-
bekannte Schweiz zu entdecken.

WirdWandern zum letzten
Wintersport,wenn die Schnee-
fallgrenzeweiter in die Höhe
klettert?
Dasweiss ich nicht. Es kann sein.
Wenn es infolge des Klimawan-
dels wirklich immer weniger
Schnee gibt, dannwerdenwir ge-
rade in den Bergen grössere Pro-
bleme haben als die Zukunft des
Wintersports.

Andreas Staeger (57) pendelt zwi-
schenWanderweg und Schreib-
tisch. 2000 bis 2013 war er Ge-
schäftsführer und Präsident des
Vereins Berner Wanderwege.
Heute betreibt der ausgebildete
PR-Berater, frühere Redaktor und
Mediensprecher ein Text- und
Kommunikationsbüro in Brienz.
Der Wandertourismus ist sein Spe-
zialgebiet. Andreas Staegers
Buch: Wege imWinter – Wandern
im Schnee und ohne Schnee, mit

28 Schweizer Wanderrouten für
die kalte Jahreszeit: im Buchhan-
del oder unter Wanderprofi.info.

«DerWinter ist fürWanderer
kein Hindernis mehr»
Klimawandel und Wandern Weil immer weniger Schnee liegt, kannman gerade imWinter gehend eine unbekannte Schweiz entdecken,
findet Wanderautor Andreas Staeger.

«Im Winter sind Flussufer besonders schön», findet Ganzjahreswanderer Andreas Staeger
am Stadtberner Aareufer. Foto: Nicole Philipp

Heimberg, Zeughaus Garage AG, 033 439 39 29,
www.zeughausgarage-spiez.ch

Linden, Garage Linder Linden AG, 031 771 04 08,
www.linderlinden.ch

Matten b. Interlaken, Garage Gerber AG Matten,
033 822 90 19, www.gerbergarage.ch

Thun, Garage Bärfuss AG, 033 334 66 66,
www.baerfuss.ch

Simmentalstrasse 35, 3700 Spiezwiler
033 655 66 77, www.zeughausgarage-spiez.ch

fiat.ch

B I G
4X4
DEAL

ANZEIGE


